Heute schon Kaffee getrunken?

Zeitgenossin von FRH legt ihrem Arzt Geständnis ab, 

was ihren Kaffeekonsum anbelangt.

«Ich gestehe, ich beichte, ich schwöre sogar, 
dass ich viel zu viel Kaffee getrunken habe, 
aber ich erkläre auch, dass ich es mehr aus Notwendigkeit, 
denn aus blosser Genusssucht tat; 
bereits habe ich auf zwei Drittel meiner üblichen Portion verzichtet. 
Kaffee zu trinken ist mir ein Bedürfnis, und zwar ein dringendes, 
niemals erregt er mich oder raubt mir den Schlaf, 
sondern er ist die Stütze meines vegetativen, animalischen und spirituellen Lebens; 
ohne ihn sinke ich auf das Niveau einer Auster hinab.»

Julie Bondeli (1732-1778) heisst die Frau, die sich ohne Kaffee wie eine Auster fühlte. 
26 Jahre älter als FR und konnte sich um die Mitte des 18. Jh.
ein Leben ohne Kaffee nicht mehr denken. 
In ihrem Salon in Bern empfing sie alles, was Rang und Namen hatte.
Nach Pariser Vorbild pflegte diese Elite den Geist der Aufklärung. 
Der Kaffee befeuerte ihre Debatten: 
Welche Erziehung braucht der Mensch, damit er gut wird? 

Welcher Staat dient der Freiheit und Gleichheit des Einzelnen am besten? – 

Befähigt uns nicht der Kaffee erst so richtig, 
unseren gesunden Menschenverstand walten zu lassen? 
Uns der Glückseligkeit, dem Ziel aller menschlichen Existenz, zu nähern? – 
Kaffee war das Getränk der intellektuellen Avantgarde im 18. Jh. 
Dazu gehörten auch Frauen, wie die Salonière Julie Bondeli. 

Kaffee stammt aus äthiopischem Bergland. In den islamischen Ländern 
entwickelte sich ab 11. Jh. eine Kaffeekultur. Alkohol ist gläubigen Moslems verboten; 
umso mehr schätzte man die anregende Wirkung des Kaffees. 
Kaffee leitet sich vom arabischen Qahwah ab, "das Erregende". 
Zu Beginn des 17. Jh. brachten venezianische Kaufleute Kaffee nach Westeuropa. 
Bald begann man in den überseeischen Kolonien, Kaffee anzubauen. 
Heute ist Kaffee nach dem Erdöl der wichtigste Rohstoff im Welthandel.
Im 18. Jahrhundert wurde Kaffee zum Modegetränk in den Salons. 
Aber auch Trinkschokolade liess sich die Salongesellschaft schmecken. 
Allerdings war sie hierzulande nie so verbreitet wie in den kath. Ländern Südeuropas. 
Dort war das nahrhafte Gebräu während der Fastenzeiten besonders beliebt. 
Schokolade erhitzt; sie verhelfe zur «Venus-Lust». 
Schokolade war Liebestrank und Genussmittel, aber auch Arznei: 

Auch Geschwächte und Kranke bekamen sie verabreicht. 
Der todkranke Abraham Johann nur noch Malaga und Schokolade zu sich. Vergebens…

Kakao stammt aus Mittelamerika. Maya und Azteken bezahlten mit Kakaobohnen. 
Kolumbus lernte als erster Europäer Kakao kennen. 
Zuerst am spanischen Hof beliebt, im Verlauf des 17. Jh. im europäischen Adel. 
Man genoss den Kakao dickflüssig, gesüsst und gewürzt mit Zimt oder Vanille. 
Hergestellt aus einer Paste gerösteter Kakaobohnen. 
Tafelschokoladen zum Essen gibt es erst Ende des 19. Jh. 

Als die Französische Revolution kam, geriet Trinkschokolade in Verruf: 
Sie war einst das Lieblingsgetränk Louis XIV. 
Die neue bürgerliche Elite hatte mit dem untätigen, sinnenfreudigen Adel nichts am Hut. 
Kakao wandelte sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts zum Kindergetränk – 
der Kaffee setzte sich endgültig durch. 

Die Männer tranken ihren Kaffee unter Ihresgleichen, 
in geschlossenen Gesellschaften und Klubs. 
Nach und nach öffneten in den grösseren Städten Kaffeehäuser. 
Hier hatte jedermann Zutritt; egal, ob arm oder reich. 
Das war neu: Von alter ständischer Ordnung wollten Kaffeehausbes. nichts mehr wissen. 

Die Wirkung des Koffeins passte zu den Tugenden dieser bürgerlichen Gesellschaft: 
Aufgeweckte, nüchterne Geister gaben den Ton an. 
Frauen fand man in dieser anregenden Atmosphäre nicht. 
Intellektuelle Frauen hatten im Verlauf des 18. Jh. immer weniger Möglichkeiten, 
öffentlich an Debatten teilzunehmen. Julie Bondeli schloss ihren Salon. 
In der neuen bürgerlichen Gesellschaft hatte die Frau ihren Platz im Haus, 
als treu sorgende Gattin und Mutter. 
Das heisst aber nicht, dass Frauen nicht Kaffee getrunken hätten: 
Das weibliche Gegenstück zum Kaffeehaus ist das Kaffeekränzchen. 
Seit dem Ende des 18. Jh. gehören Kaffeekränzchen zum Lebensstil bürgerl. Frauen. 
Diese Einladungen fanden in den Privathäusern statt. 
Ratgeber klärten die Gastgeberinnen darüber auf, 
woran sie bei den Vorbereitungen alles denken mussten:

«Vorab sorge man für eine eingeübte Bedienung. 
Der Tisch werde fein gedeckt, für jeden Gast mit einem Dessertteller versehen, 
Zucker und Sahne stelle man an verschiedenen Stellen auf feinen Tellern hin. 
Zur Verzierung des Tisches werde für hübsche Blumen gesorgt. 
Zum Kaffee passt: Butterkuchen, Rodonkuchen, Schneckenkuchen, Wickelkuchen, 
Stollen, dies alles geschnitten und in feine Teller oder Körbchen gelegt. 
Ferner: Mandelkränze, Windbeutel, Waffeln, feine Neujahrskuchen, 
Zuckerbrezeln und dergleichen. 
Auch ein Teller mit feinen kleinen Konditorkuchen gehört dazu. 
Das Bestimmte wird auf einen gedeckten Seitentisch geordnet 
und in die Mitte das Kaffeeservice hingestellt. 
Der Kaffee muss erst kurz vor dem Gebrauch gemacht werden, 
damit man ihn recht heiss servieren könne. 
Das Präsentieren geschehe zuerst bei den älteren Damen und dann weiter; 
im übrigen dürfen die Beilagen zum Kaffee nicht stets an der selben Stelle gereicht werden, 
die Bedienung fange bald hier, bald dort an, 
damit keinem Gaste eine besondere Auszeichnung 
und keinem eine untergeordnete Stellung gegeben werde.»
(Henriette Davidis schrieb die ersten deutschen Kochbücher und Ratgeber, 19. Jh.)
Es war eine hohe Kunst, ein formvollendetes Kaffeekränzchen zu geben. 

Sowohl für die heissen Getränke wie fürs Naschwerk brauchte es Zucker.

Er kam aus den jungen Kolonien in Übersee und 
wurde für die wohlhabende Minderheit erschwinglich. 
Millionen von Sklaven schufteten für den neuen Luxus in Europa. 
Das Dessert galt als Höhepunkt des Essens und Backwerk wurde beliebt wie nie zuvor. 
Ohne Zucker hätten sich die Modegetränke Kaffee, Schokolade und Tee kaum durchgesetzt. 
Alle drei Getränke waren zuckerlos für den damaligen Geschmack viel zu bitter. 

Der verfeinerte Geschmack offenbarte sich nicht nur in Speis und Trank, sondern auch im Geschirr. Kaffee wie Tee und Schokolade trank man aus teurem Porzellan, 
das jetzt immer öfter nicht mehr aus China kam, sondern aus einheimischen Porzellanmanufakturen. Übrigens tranken kultivierte Kaffeekränzchen-Teilnehmerinnen ihren Kaffee nicht aus der Tasse, sondern aus dem Unterteller (oder eben der Untertasse). 
So konnte der heisse Kaffee erst etwas auskühlen und man verbrannte sich nicht die Zunge. 
Heisser Kaffee, hiess es nämlich, schade der Schönheit und Reinheit der Haut.
Männer werteten Kaffeekränzchen gern als Klatschrunde ab. 
Sie selber würden in den Kaffeehäusern,Klubs und Gesellschaften über Weltbewegendes diskutieren, während die Frauen in den Kränzchen angeblich bloss über Privates und Belangloses tratschen. 
Böse Zungen behaupteten, bei den Kaffeekränzchen werde vor allem über Eines geschwatzt: 
Über abwesende Personen. Das Klischee der klatschenden Kaffeetante kennen wir ja heute noch. 

A propos Klatsch:
Hier im Schloss kehrte ja auch früher schon viel Prominenz ein. 
Vor 200 Jahren sass die Schlossherrin, Franziska Romana von Hallwyl, 
in illustrer Runde im Salon beim Kaffee. 
Unter ihnen Johann Heinrich Pestalozzi, der mit grossen Gesten darüber referierte, 
wie wichtig der Elementarunterricht sei. Wild gestikulierend warf er seine Obertasse um. 
In seiner Verlegenheit wollte er sie schnell aufheben, stiess dabei auch noch die Untertasse um 
und warf sie in seiner Hastigkeit zu Boden. 
Als er nach ihr greifen wollte, stiess er mit Kopf und Achsel so fest an die grosse runde Tischplatte, dass die Kaffeekanne kippte und der Kaffee den Damen die weissen Kleider besudelte. 
Der Kaffeefleck, den Pestalozzi hinterliess, können Sie noch heute in der Ausstellung bewundern. 

Moralhüter behaupteten zu dieser Zeit, Frauen seien dem luxuriösen Kaffee besonders verfallen. Marianne Ehrmann, eine der ersten Schweizer Journalistinnen, ruft die Frauen auf, sich das Kaffeetrinken abzugewöhnen:

«Ich bitte jetzt, so sehr ich nur bitten kann, im Namen der gesunden Vernunft, 
im Namen der Börse ihrer Ehemänner, 
ach lernen sie doch um alles den theuren Kaffee entbehren, 
der Ihnen ohnehin Ihre Schönheit zu frühe untergräbt! 
Der Ihre Nerven, Ihre Köpfe, Ihre Kräfte, Ihre blühende Farbe, Ihre Munterkeit, 
kurz alles alles, was Sie nur reizzendes besizzen, angreift, zertrümmert und verheert. 
Er bringt Ihnen das jugendliche Blut in Wallung, ängstigt ihr Herz, 
verwirrt Ihnen den Kopf, macht, dass ihre Hände zittern, verbrennt den Magen, 
erhitzt ihre Fantasie, reizt zu Konvulsionen, zu Krämpfen, 
o über den verderblichen Trank, was er nicht alles thut!»
Sie wissen, Julie Bondeli sah das anders. Seien sie keine Auster und 
lassen sie sich den Kaffeegenuss nicht verderben! Es ist Zeit, dass wir ihn zubereiten!
